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Pa# l^ernßid; cremate un6 Çcutc.
(gortfefjuni?. 33g£. Çtnîertber 53ot 1905.)

5$orlieit (Worben 1301).
gn ber 2 biS 3 .Kilometer breiten ©bene

gmifdjeti alter Slare unb bent QenSberg liegen
bie gerftreuten Käufer Oon Obers unb Xtnter=
morben mit 776 ©intuohnern in 88 §auëf)al=
tungen; bei 300 ftnb in ber bortigen Stratem
aufholt untergebracht.

®ie Ortfchaft tarn, mie ihre meftliclfen
Stadjbargemeitiben, oon ben ©rafen öon Steuern
burgsStibau unb beren ©rbin, ber ©räfin ooit
Sîpburg, burch Serpfänbung eine ßeitlang an
bie ©tabt greiburg unb ant ©übe burch bie
befannte ©roberung non ©tabt unb ©djtojf
Stibau im Qaljr 1388 an Sern. gm Saufe
be§ 18. gahrljunbertS mürbe hier eine erbige
©ifenqueüe gefttnben unb gur ©rricfjtuttg beS

meitbefannten alten SBorbenbabeS öermenbet.
gn ben legten fahren ift baneben eine neue,
gmeite Sabanftalt entftanben.

SBorben unb feine Umgebung litten bis gur
guragemäffertorrettion in hohem ©rabe burch
bie Ufereinbrüche ber ftrömenben Stare, metche
alle paar galfre einmal im grilling bie ©aaten
ober im ©pätfommer bie ©ritten Oernidftete.
SluS bett auggelaugten magern Storm unb
tpaferädern fproffen bann noch immer ()od)=

aufgeftoffene ©chilfftengel, meldfe mau gum
©potte — nicht gur greube ber Stderteute —
Sßorbenmeigen nannte.

©s mar bie ßeit, „too eS megeit ben ftetS
fich mieberholenben Überfchmemmungen ber
Stare fchien, als märe ben Geuten bort herum
baS Geben auf ihren tfpeimmefelein Oerteibet,
namentlich menn etma einmal ein ©trol)häuS=
lein in flammen aufging. ©a foU einft ein
SDtannlein gefagt hoben: „Steh,mein ©ott, mie
ift geftern abenb bie Stare mieber einmal gegen
mein ©äuSlein hetgetommen. geh ftanb bie

gange Stacht bis über bie Sïnie im ÜBaffer mit
bem geuergeug unter bem ©tro[)bach unb muffte
nicht, maS machen!"

©eit gahren ift eS aber anberS gefommen,
bettit bie alte Slare ift je§t ein tleineS Sßaffer,
baS in trodenen Reiten nur bon einigen Sachen,
toieüom Gpffbad) unb Söorbenbact), gefpiefen mirb.

Stadfbent burd) bie ©ntfumpfung bie gebänbigte
Slare in ben Sielerfee geleitet unb bie feeläm
bifdfe Slrmenanftatt gegrünbet mar, mitrbett
nact) unb nach bei 300 gudjarten in intenftOe
Strbeit unb ©üngung genommen unb fo bie

©egenb gu abträglichem Ganbe gemacht, fo baff
jetjt bie Stnftalt über 70 ©tücf ©rofmiel) unb
50 ©tücf SUeinoieh tm^en unb bantit bie
300 Pfleglinge ernähren tann. Stehen biefer
Stnftalt haben §err Stotar SBpff unb .fperr §eff
in bent, bem alten Staregrien nach fich l)in=
gieheitben, Stulanb ein fcfjöneS, auSgebehntes,
mit DbftmachS bepflattgteS frudjtbareS |)eim=
roefeu gefc^affen, fo baff ber alte SBorbeiitoeigen
gang oerfdfmunbett ift.

gUttgfett, -STirdje unb Pfarrhaus
(vicus Burgulio 817),

liegt am Storbfuff beS genSbergeS auf bem

Territorium ber ©emeinbe %erten früher
mar Stibau hier pfarrgenöffig ; beim erft im gat)r
1417 mürbe eine Stapelte in Stibau, als giliale
oon Siirgten, errichtet, llrfprünglid) gur uralten
©raffdfaft Sargen, bann gum gnfelgau ge£)ö=

renb, hatten fpäter bie ©rafen oon Steuenburg=
Stibau hier baS PatronatSrecf)t. StlS Gehen beS

SifdjofS oon Gaufanne tarn ber Stirdjenfafs im

tahr 1247 au baS neu gegrünbete Stlofter
ottftatt, jenfeitS ber ßihl. Sor ben Stireren

ber Umgebung geichnet fich f)ier ber Turm mit
feinem ïurgen ©pt^bad) unb bem großen, goti»
ichen, mit SJtafftoer! gefüllten genfter, ähnlich
ber ©tabtlircfqe oon Siel, auS. ©ie ©ifenbahn
geht hart an bemfelben unb an bem ftatttidjen,
auS gelblichem gurataHftein erbauten Pfarrhaus
oorbei. Öftlid) unb nörbtid) oon ber Stirdfe,
gmifcheit bem gihlïatial unb ber alten Stare,
erftreden ftd) in ber ©bene bie anbern gur
Stird)gemeinbe Sürgten gehörenben @inmohner=
gemeinben, nämlich Stgerten, ©tuben, @d)toa=

bernau, bann folgen, aber nach ©ottftatt pfarr=
genöffig, ©d)euren unb im gugefpitjten ©reied
SSieienrieb, SlmtS Siiren. ©iefe ©enteinben
maren eS houptfächlich, meld)e Oon ben früher
ftd) alte 2 bid 3 gatme mieberholenben
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(Fortsetzung, Vgl, Hinkender Bot 1905,)

Warben (Moidvn 1301).

In der 2 bis 3 Kilometer breiten Ebene
zwischen alter Aare und dem Jensberg liegen
die zerstreuten Häuser von Ober- und Unter-
worden mit 776 Einwohnern in 88 Haushal-
tungens bei 300 sind in der dortigen Armen-
anstellt untergebracht.

Die Ortschaft kam, wie ihre westlichen
Nachbargemeinden, von den Grafen von Neuen-
burg-Nidau und deren Erbin, der Gräfin voll
Kyburg, durch Verpfändung eine Zeitlang an
die Stadt Freiburg und am Ende durch die
bekannte Eroberung von Stadt und Schloß
Nidau im Jahr 1388 an Bern. Im Laufe
des 18. Jahrhunderts wurde hier eine erdige
Eisenquelle gefunden und zur Errichtung des
weitbekannten alten Worbenbades verwendet.

In den letzten Jahren ist daneben eine neue,
zweite Badanstalt entstanden.

Warben und seine Umgebung litten bis zur
Juragewässerkorrektion in hohem Grade durch
die Ufereinbrüche der strömenden Aare, welche
alle paar Jahre einmal im Frühling die Saaten
oder im Spätsommer die Ernten vernichtete.
Aus den ausgelaugten magern Korn- und
Haferäckern sprossen dann noch immer hoch-

aufgestoßene Schilfstcngel, welche man zum
Spotte — nicht zur Freude der Ackerleute —
Worbenweizen nannte.

Es war die Zeit,„wo es wegen den stets
sich wiederholenden Überschwemmungen der
Aare schien, als wäre den Leuten dort herum
das Leben auf ihren Heimweselein verleidet,
namentlich wenn etwa einmal ein Strohhäus-
lein in Flammen aufging. Da soll einst ein
Mannlein gesagt haben: „Ach, mein Gott, wie
ist gestern abend die Aare wieder einmal gegen
mein Häuslein hergekommen. Ich stand die

ganze Nacht bis über die Knie im Wasser mit
dem Feuerzeug unter dem Strohdach und wußte
nicht, was machen!"

Seit Jahren ist es aber anders gekommen,
denn die alte Aare ist jetzt ein kleines Wasser,
das in trockenen Zeiten nur von einigen Bächen,
wie vom Lyßbach und Worbenbach, gespiesen wird.

Nachdem durch die Entsumpfung die gebändigte
Aare in den Bielersee geleitet und die seelän-
dische Armenanstalt gegründet war, wurden
nach und nach bei 300 Jucharten in intensive
Arbeit und Düngung genommen und so die

Gegend zu abträglichem Lande gemacht, so daß
jetzt die Anstalt über 70 Stück Großvieh und
50 Stück Kleinvieh halten und damit die
300 Pfleglinge ernähren kann. Neben dieser
Anstalt haben Herr Notar Wyß und Herr Heß
in dem, deni alten Aaregrien nach sich hin-
ziehenden, Auland ein schönes, ausgedehntes,
mit Obstwachs bepflanztes fruchtbares Heim-
weseu geschaffen, so daß der alte Worbenweizen
ganz verschwunden ist.

IZürgten, Kirche und Pfarrhaus
(vieus kurKuIio 817),

liegt am Nordfuß des Jensberges auf dem

Territorium der Gemeinde Ägerten Früher
war Nidau hier pfarrgenössig / denn erst im Jahr
1417 wurde eine Kapelle in Nidau, als Filiale
von Bürgten, errichtet. Ursprünglich zur uralten
Grafschaft Bargen, dann zum Jnselgau gehö-
rend, hatten später die Grafen von Neuenburg-
Nidau hier das Patronatsrecht. Als Lehen des

Bischofs von Lausanne kam der Kirchensatz im
Jahr 1247 an das neu gegründete Kloster
Gottstatt, jenseits der Zihl. Vor den Kirchen
der Ümgebung zeichnet sich hier der Turm mit
seinem kurzen Spitzdach und dem großen, goti-
scheu, mit Maßwerk gefüllten Fenster, ähnlich
der Stadtkirche von Biel, aus. Die Eisenbahn
geht hart an demselben und an dem stattlichen,
aus gelblichem Jurakalkstein erbauten Pfarrhaus
vorbei. Östlich und nördlich von der Kirche,
zwischen dem Zihlkanal und der alten Aare,
erstrecken sich in der Ebene die andern zur
Kirchgemeinde Bürgten gehörenden Einwohner-
gemeinden, nämlich Ägerten, Studen, Schwa-
dernau, dann folgen, aber nach Gvttstatt pfarr-
aenössig, Scheuren und im zugespitzten Dreieck
Meienried, Amts Büren. Diese Gemeinden
waren es hauptsächlich, welche von den früher
sich alle 2 bis 3 Jahre wiederholenden

69



Überfdfmemmungen ber einbredjenben Stare unb
ber ftitlen, aufgeftauten SSajJer ber ßitjt gu
reiben Ratten. Sro| ber anfangd brmfenbert
SorreEtiondbeiträge ber einzelnen ©runbeigen»
tiimer f;at fid), ban! ber ©utfumffung unb bed

fteigenben ©rtraged ber Oanbioirtfc^aft, ber

2Bo()l[tanb unb bie ßatjt ber arbeitfamen Sc»
motjner gteidjmotft bermefirt.

jlgerfett (Egerdon 1335)

gäfjlt tjeute 577 ©inmotjner in 110 @aud()at»
tungen. Qnt Qatjr 1856 maren ed nur 299
mtb im Qatjr 1764 gar nur 164 ©inmotjner.

§fubeit,
öftlid) non Sürglett, fjart am norböfttidjen Quf
bed Qendberged/ gcitftt jetjt 373 ©inmotjner in
71 Çaudfjattungen. Qrn Qatjr 1856 maren ed

nur 190 unb im Qafr 1764 gar nur 85 ©in»
mofjncr.

$d)tt>abentau,

nörbtid) bon Süraten eine tjatbe ©tunbe eut»

fernt, gcitjtt 410 ©inmotjner in 78 Çaudfjat»
tungen; im Qat)r 1856 maren ed nur 222
©inmotjner. Qu ©djmabernau befafs im SJÎtttet»
alter bad gegeniibertiegenbe SHofter ©ottftatt
befonberd biete ©üter. — Stadj bertt Sobe bed
legten ©rafen bon Stibau bei Slntafj bed ©ugter»
cinfatled im Qafjr 1375 Earn befaunttidj bcffen
©rbe an Shjburg»Stjicrftein/ mürbe biefent aber
buret) ben Sifdjof bon Safel/ metd)er auf Slibau
ftetd Stnfftrüdje gu Ijaben glaubte/ ftreitig ge-
madjt. Stud biefem ©treittjanbet Berichtet nun
ber berntfdje ©tjronift Quftinger über ein eigen®

tümlidjed ©efedjt ober furnier folgenbermafeu :

,/Sttfo of)ne atte ©efätjrbe ftiefjen bie geinbe
auf einanber gu ©djmabernau unb maren auf
bed Sifdjofd Sfjeit bonSBetfdjen 65 ©ftiefje ttnb
auf ber ©rafen (Shjburg »Sljierftein) Sfjeit
56 ©fliege/ unb fliegen bon beiben ©eiten bon
ben Sïofen unb fochten manntid) metjr bentt

gmei ©tunben unb rutjeten motjl gmeimot/ unb

fodjlett bann mieber ©otd)' rittertidi Qedjten
ift nidjt biet gefetjen morben. ©od) gittert
fiegten bie ©eutfdjen ob unb erftadjen einen

Stjeit ber SBetfdjen; bie anbertt mürben getan»
gen unb marb gefangen ber Eperr bon „San",
bed Sifdjofd ©djmefterfotjn unb biet anbere
Slitter unb SEnedjte mit itjm. Sebor bie ©e»

fattgenett tebig merben EonnteU/ muffte ber S3i=

fdjof feine Slnfprüdje auf bad gange ©rbe auf
geben unb bargit biet ©utd gebend'

Stuf fotefe etmad abfonberlidje SBeife mürbe
ber gange Qelbgug beeubigt unb ber Qtiebe
gefdjtoffen.

©ine Eteine tjatbe ©tunbe bon ©djmabernau
Hegt bad ©örfdjen ©d) euren/ gur SEirdjge»
meinbe ©ottftatt geljöreitb, mit 282 ©inroolj»
nern in 48 Çaustjattungen; im Qatm 1886

maren ed nur 142 ©inmotjner. Qn biefent

©emeinbebegir! liegt aud) bad fogenannte Slu»

gut/ beffen frutjerer Sefit^er/ ber beEannte fßo»

rnotoge Pfarrer 3^nber in ©ottftatt/ im

Stnfang bed borigen Qatjrtjunbertd bafet&ft
einen meitbeEannten Saumgarten angelegt tjat.

Qn beri erften Sagen bed Qatjred 1831

erging nad) Slufpftangung bon Qreitieitsbaumen
ber Öanbfturm ber gangen ©egenb unter Sin»

fütjrung bon /,©encrât mlütjttjeim"/ einem ein»

fachen CanbmanU/ gegen bad ©djtofj Slibau uttb

ben bortigen Oberamtmann bon SMtinen, afê

Überschwemmungen der einbrechenden Aare und
der stillen, aufgestauten Wasser der Zihl zu
leiden hatten. Trotz der anfangs drückenden

Korrektionsbeiträge der einzelnen Grundeigen-
tümer hat sich, dank der Entsumpfung und des

steigenden Ertrages der Landwirtschaft, der

Wohlstand und die Zahl der arbeitsamen Bc-
wohner gleichwohl vermehrt.

Kgerten 1335)

zählt heute 577 Einwohner in 110 Haushal-
tungen. Im Jahr 1856 waren es nur 299
und im Jahr 1764 gar nur 164 Einwohner.

Studen,
östlich von Bürgten, hart am nordöstlichen Fuß
des Jensberges, zahlt jetzt 373 Einwohner in
71 Haushaltungen. Im Jahr 1856 waren es

nur 190 und im Jahr 1764 gar nur 85 Ein-
wohncr.

Schwadernau,

nördlich von Bürgten eine halbe Stunde ent-
fernt, zählt 410 Einwohner in 73 Haushal-
tungen,' im Jahr 1856 waren es nur 222
Einwohner. In Schwadernau besaß im Mittel-
alter das gegenüberliegende Kloster Gottstatt
besonders viele Güter. — Nach dem Tode des

letzten Grafen von Nidau bei Anlaß des Gugler-
Anfalles im Jahr 1375 kam bekanntlich dessen

Erbe an Kybnrg-Thierstein, wurde dieseni aber
durch den Bischof von Basel, welcher auf Nidau
stets Ansprüche zu haben glaubte, streitig ge-
macht. Aus diesem Streithandel berichtet nun
der bcrnische Chronist Justinger über ein eigen-
rümliches Gefecht oder Turnier folgendermaßen:

„Also ohne alle Gefährde stießen die Feinde
auf einander zu Schwadernau und waren auf
des Bischofs Theil von Welschen 65 Spieße und
auf der Grafen (Kybnrg-Thierstein) Theil
56 Spieße, und stiegen von beiden Seiten von
den Roßen und fochten mannlich mehr denn

zwei Stunden und ruheten wohl zweimal, und
fochten dann wieder Solch' ritterlich Fechten
ist nicht viel gesehen worden. Doch zuletzt
siegten die Deutschen ob und erstachen einen

Theil der Welschen / die andern wurden getan-
gen und ward gefangen der Herr von „Nan",
des Bischofs Schwestersohn und viel andere

Ritter und Knechte mit ihm. Bevor die Ge-

fangenen ledig werden konnten, mußte der Bi-
schof seine Ansprüche auf das ganze Erbe auf-
geben und darzu viel Guts geben."

Auf solche etwas absonderliche Weise wurde
der ganze Feldzug beendigt und der Friede
geschlossen.

Eine kleine halbe Stunde von Schwadernau
liegt das Dörfchen Scheuren, zur Kirchge-
meinde Gottstatt gehörend, mit 282 Einwoh-
nern in 48 Haushaltungen,' im Jahr 188k

waren es nur 142 Einwohner. In dieseni

Gemeindebezirk liegt auch das sogenannte Au-

gut, dessen früherer Besitzer, der bekannte Po-
niologe Pfarrer Zehender in Gottstatt, m
Anfang des vorigen Jahrhunderts daselbst

einen weitbekannten Baumgarten angelegt hat.

In den ersten Tagen des Jahres 1831

erging nach Auspflanzung von Freiheitsbäumeu
der Landsturm der ganzen Gegend unter An-

führung von „General Mühlheim", einem ein-

fachen Landmann, gegen das Schloß Nidau und

den dortigen Oberamtmann von Mülinen, als



Stirpe bon Sürgetn.

erfteë ßetdEiett ber ermadjenben Sotf3=
fouoeränität gegen bie ftabtbernifdje ©e=

fd)led)terherrfd)ûft.

Ipleietmeb (Meinrieth 1255),

jum Stmt Süren geljörenb, gu äufeerft
in ber ©fifje be3 Îîretecfé gmifaqen ßi^I=
fanal unb alter Slare eine deine haibe
©tunbe bon ©djeuren gelegen, gcü)It 82
©iumol)ner in 15

•g)au§t)aitungen ;
im Qafjr 1870
maren nur nod)
68 ©inmohner ba.

£)iefe§ bor ber

©ntfumpfung
bon ©rien unb
@d)ilfgebiifd)um=
gebene, faft aile
gtoei Qaljre burd)

Überfd)mem=

mung ijaib er=

fäufte ©örflein mar bie fpeimat be3 ^ocBber=
bienten Dr. 9îub. ©d)neiber*) (1804—1880).
V)ier ^atte fein Sater in einem befdjeibenen
©trof)Bau§ bie 2Birtfcf)aft gur „©aleere" an ber
SBafferftrafee, metdje bon Uferten unb Seibau

burd) bie 3Ü)l unb bon f)ier burd) bie Slare
ttad) ©olothurn führte. §ier mod)te ber heran*
madjfenbe, hodjbegabte, fleißige Jüngling feine
Seben§aufgabe, narnlid) bie Quragemäfferforref*
tion, erfaßt haben, um fie bann ffäter in nie
ermübeter ©nergie au§gufül)ren.

Sim 26. Sooernber 1277 oerfau'fte bor bem

8anbgerid)t in Sieienrieb bie ©räjin Slnna
bon Sßburg ben ©öljnett 9?ubolf§ bon £>ab§*
Burg bie ©tabt greiburg, ihr gäf)rtngifch=Et)bur=
gifd)e§ ©rbe, um 3400 SJîarf ©ilber. Unter
ben gasreichen 3^ugen be<3 Kaufes erffeinen
bie bornei)mften ©eiftlidjen unb Herren ber
bamaligen 2öeft= unb Uîorbfc^roeig^ fo ber 33ifct)of
bon Gaufanne, bie ißröffte bon ©olotl)urn unb
3ürid), bie ©rafen bon Sßerbenberg, 33ucf)egg
unb Slarberg, bie fperren bon Segenêberg,
3Bäbi§mt)l, Söeifeenburg, Stramburg, gegiftorf,

*) (Sine auêfïï&rltdje ©cfjtl&erung fetneê SBtrfenë
finöet ft if) tit ber SBrofcffüre „Dr. gob. ïtub. ©cfinetber",
Vertag bon ©tämpftt 4 Sie., Sern.

Sf()orberg, ©orbiereê, Siggenberg, Slfpte*
mont re. re. — ©either maren mol)l nie
mel)r fo biel borne^me §erren in Sîeien*
rieb berfammelt.

gtrftgg (Brugge 1262).

©leid) Siirglen gegenüber, nörblicf) beê

breiten Sanalê, meiner bie bereinigten
©emäffer ber Stare unb 3>S au§ bem

Sielerfee nad)Sü»
ren hinunterführt,
liegt auf etmaê er*
höl)tcm Soben bas
nod) gur $trd)ge=
meinbe Siirglen
gehörenbeftattliche
®orf Srügg mit
einer ©ifenbahn*
ftation ber Sem*
SieDGinie. 3)a§
®orf Srügg gäl)lt
1092 ©inmohner

in 231 fpau§haltungen; im gal)r 1850 maren
e§ nur 451 unb int gal)r 1764 gar nur 240.
®er Sluffdjioung be3 nur ©tunben entfernten
Siel hat ant meiften gum Slufblühen biefeâ ®or*
fe§, mo nod) immer bormiegenb Ganbmirtfd)aft
getrieben mirb, beigetragen. ®ie Umgebung ift
reid) an prähiftorifctjen gunbett. Sei Slnlafe ber

©rftettung beS Slattalê erfd)ienen uralte eichene

pfähle, meld)e auf eine Srücfe fomol)t in üor*
röntifd)er, alê aud) auf eine in römifc&er ßeit
fd)liefeen liefen, ©ê fattben ftd) berfd)iebene
©eaenftänbe au§ ber Srongegeit, befonberê biele
©cfjmerter, aber auch folcge aué> ber ©ifengeit,
fomie )ßfeilfpi^en ur.b ©piefeeifen, mefdjeê auf
einen h^* ftattgefunbenen friegerifdjen 3"'
fammertftofe fcfeliefeen liefe. ®ie gunt Sorfdfein
gefomntenen Stüttgen begannen mit Sluguftuë
unb gingen bi§ ju fpabrian (138 n. ßt)r.).
Slud) eine römifcheQnfd)rift mürbe im ^^h^ 1876
gefunben. Son Petinesca ging bie ©trafee nad)
bem Qura über Srügg; ©füren baöott finb
nod) ba unb bort nadjmetdbar. f^nt frühen
SOZittelalter fc^eint bie alte 3ii)i h^r eine ^ufel
gebilbet gu haben, benn im bifd)öflicl)en Sobel
oon Caufanne um ba§ Qal)r 817 ift öon einem
gifchteich auf ber 3ihiiafa bei Srügg bie Sebe.

71

Kirche von Bürgeln,

erstes Zeichen der erwachenden Vvlks-
souveränität gegen die stadtbernische Ge-
schlechterherrschaft,

Weienried (Aeinriotd 1255),

zum Amt Büren gehörend, zu äußerst
in der Spitze des Dreiecks zwischen Zihl-
kanal und alter Aare eine kleine halbe
Stunde von Scheuren gelegen, zählt 82
Einwohner in 15

Haushaltungen
im Jahr 1870
waren nur noch
68 Einwohner da.

Dieses vor der

Entsumpfung
von Erlen und
Schilfgebüsch um-
gebene, fast alle
zwei Jahre durch

Überschwem-

mung halb er-
säufte Dörflein war die Heimat des hochver-
dienten I)r. Rud. Schneider (1804—1880).
Hier hatte sein Vater in einem bescheidenen
Strohhaus die Wirtschaft zur „Galeere" an der
Wasserstraße, welche von Jferten und Nidau
durch die Zihl und von hier durch die Aare
nach Solothurn führte. Hier mochte der heran-
wachsende, hochbegabte, steißige Jüngling seine
Lebensaufgabe, nämlich die Juragewässerkorrek-
tion, erfaßt haben, um sie dann später in nie
ermüdeter Energie auszuführen.

Am 26. November 1277 verkaufte vor dem

Landgericht in Meienried die Gräfin Anna
von Kyburg den Söhnen Rudolfs von Habs-
bürg die Stadt Freiburg, ihr zähringisch-kybur-
gisches Erbe, um 3400 Mark Silber. Unter
den zahlreichen Zeugen des Kaufes erscheinen
die vornehmsten Geistlichen und Herren der
damaligen West- und Nordschweiz, so der Bischof
von Lausanne, die Pröpste von Solothurn und
Zürich, die Grafen von Werdenberg, Buchegg
und Aarberg, die Herren von Regensberg,
Wädiswyl, Weißenburg, Kramburg, Jegistorf,

*) Eine ausführliche Schilderung seines Wirkens
findet ftch in der Broschüre „Dr. Joh. Rud. Schneider",
Verlag von Stämpfli â Cte., Bern.

Thorberg, Corbieres, Maggenberg, Aspre-
mont zc. :c. — Seither waren wohl nie
mehr so viel vornehme Herren in Meien-
ried versammelt.

Zîrâgg (SrvssAv 1262).

Gleich Bürglen gegenüber, nördlich des
breiten Kanals, welcher die vereinigten
Gewässer der Aare und Zihl aus dem

Bielersee nachBü-
ren hinunterführt,
liegt auf etwas er-
höhtem Boden das
noch zur Kirchge-
meinde Bürglen
gehörendestattliche
Dorf Brügg mit
einer Eisenbahn-
station der Bern-
Viel-Linie. Das
Dorf Brügg zählt
1092 Einwohner

in 231 Haushaltungen/ im Jahr 1850 waren
es nur 451 und im Jahr 1764 gar nur 240.
Der Aufschwung des nur Stunden entfernten
Biel hat am meisten zum Aufblühen dieses Dor-
fes, wo noch immer vorwiegend Landwirtschaft
getrieben wird, beigetragen. Die Umgebung ist
reich an prähistorischen Funden. Bei Anlaß der

Erstellung des Kanals erschienen uralte eichene

Pfähle, welche auf eine Brücke sowohl in vor-
römischer, als auch auf eine in römischer Zeit
schließen ließen. Es fanden ftch verschiedene
Gegenstände aus der Bronzezeit, besonders viele
Schwerter, aber auch solche aus der Eisenzeit,
sowie Pfeilspitzen und Spießeisen, welches auf
einen hier stattgesundenen kriegerischen Zu-
sammenstoß schließen ließ. Die zum Vorschein
gekommenen Münzen begannen mit Augustus
und gingen bis zu Hadrian (138 n. Chr.).
Auch eine römische Inschrift wurde im Jahr 1876
gefunden. Bon Lstinssou ging die Straße nach
dem Jura über Brügg/ Spuren davon sind
noch da und dort nachweisbar. Im frühen
Mittelalter scheint die alte Zihl hier eine Insel
gebildet zu haben, denn im bischöflichen Rodel
von Lausanne um das Jahr 817 ist von einem
Fischteich auf der Zihlinsel bei Brügg die Rede.
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— SBiê ins borige gafmhunbert trat Srügg
mit Sürglen nur burd) eine gälfre über bie

3i^I berbunben, bann mürbe eine fjöijertte
Srüde erftetlt, bie Bei berguragemäfferforreltion
burd) eine eifeme erje^t mürbe. gm fpätern
SSittelalter hatte bie £>errfcf)aft Dltigen Bei

Slarberg Sobenginfe unb gmei gifcljteiche (1263)
in Srügg. ©päter befaffen Surger bon Sern,
fo §anS Sub. bon ©cbarnachthal, fotdEje. Do
baS ©luniaeenfer Eßriorat Poris Bargise liierter
ober nacf) Sargen gu meifeit ift, Bleibt bal)in=
geftetlt. Der ße^nten bon Srügg mar ein Ce^en
ber ©rafen bon Seuenburg=Sibau als ©runb»
herren, Earn aber nachher an ©olotfjurn nnb
Sern. gut galjr 1498 tarn er an gonatha bon
©rlad), ©emahlin beS ^ubert ©öufft beS SatS
gu Siel; bon mo er ait bie goljanniter in ge=

nannter ©tabt gelangte. Die alten ©efdjledjter
bon Srügg finb: ©dfneiber, |)euer, Sîaurer,
Sampler, ©alcali u. f. m.

gSabrelfcf) (Mardrez 1304).

gn frühem ßeiten lehnte fiel) an bie be»

malbete fanfte Slnffölje, meiere [id; gmifd)en ber
mooftgen glufjebene ber ßiljl unb ©dfüjf erhob,
meftlid) gegen ben gura gu ein HeineS fee-
länbifdpeS, nad) SSett pfarrgenöffigeS Sauern»
börflein mit 2Süf)le unb ©äge, meld) festere
bon bem öftlicpen Sinn ber ©d)üff, ber fiep
gegenüber Sibau in bie ßipl ergiefft, getrieben
mürben, bon Siel einen Kilometer entfernt, gm
gaf)r 1764 gâplte man nur 100 @inmol)ner,
im gapr 1827 308 in 40 Käufern, unb im
gaf)r 1900 gäplte man in ber ftattlid) gemorbenen
Drtfcpaft 3729 ©inmopner in 774 HauSpal»
tungen. Der ©runb biefer auffaHenben Ser*
änberung mar ein breifadjer. Sorerft gerftörten
meprere geuerSbrünfte bie alten ©troff» unb
©cpinbelpäufer; bann mürbe bie border fumpftge
©Bene gmifepen 3Sabretfd) unb Siel burd) bie

©ntfumpfung für Sauterrain geeignet, fo bajj
bie beiben Drtfcpaften gegenmärtig gufammen«
flogen; bann Earn ber Sluffcpmung Siels, melier
fiep SSabretfd) mitteilte. Die alten Holgpäufer
ftnb fogufagen berfdjmunben unb pabenfteinemen,
oft gang billenartigen ©ebäuben ißla| gemalt.
Uprenfabrilation, eine gaprraöfabril, fomie bie
gmifepen Siel unb 9Sett gelegene ©ifenbapn»

Separaturmerfftätte befd)äftigen bie Sîeprgapt
ber ©inmopner. Da bie ltl)renntad)erei borgugS»
meife Beute auS bem gura perbeigog, fo mürben
auf biefem bott alters per beutfepen ©ebiet ber
©raffepaft Sibau neben ben beutfepen ©d)ul=
flaffett aud) frangöfifepe errid)tet — ein @nt»

gegentommen, baS man in ben bon gaplreidper
beutfeper ©inmanberung burepfepten melfcp»
fpreepenben guratälera niept antrifft.

gm Sîittelalter erfdjeinen pier als Sehen»
inpaber unb ©runbbefiper bie SE'löfter ©t. Sllban
in Safel, ©ottftatt unb Setlelap, fomie bie

©erjant bon Siel unb bie Herren oon Cigerg.
Der fogenannte Bängtoalb gmifepen SSabretfcp

unb Srügg beftept, mie bie längs bent Seiten»
Burgerfee, ber ßipl unb bem Sielerfee nad) fid)
erftredenbett Höpengüge, nämlich ber SBifteladper»
Berg, ber goltmont unb §agned, auS hartem
SSufcpelfattbflein, in melchent bor ntepreren gapr»
gepnten hier in Stabretfd) Sierteller eingegraben
morben finb. 2ltn SBege, ber born Dorf nach Bern

mit ©idjen bemachfenen SBalbe hinaufführt, ftanb
feinergeit baS Hochgericht ber Canbbogtei ÇÉlibau,

unter melchem im gapr 1824 ber unglüdlicpe
©eifteSlranfe Söältibeng, ber Sraitbftifter bott
SBalperSmpl, als Serbrecher oerfefjarrt mürbe.

Son gntereffe für ben ©eologen nnb Sllter»
tumSforfcper ift hier ber int ebenen Danttenmalb
auf einmal fid) erljebertbe fogenannte „Heibett»
ftein", ein großer erratifd)er ©tteiSblod aus
bem 9tlmnetal. 3Wehl i®cit babon beftnbet fich

ein Eleitierer, ber fogenannte Dadjfenftein ; ein

britter mürbe in ben ©arten beS SOtufeumS
©chmab in Siel transportiert, ©ie tragen ger»

ftreut mehrere ettoa CaffeefcEjalengro^e runb»
liehe Sertiefungen, beren Sebeutung bis je^t
nod) nicht feftaeftellt ift. gn ber Umgebung bes

HeibenfteinS finben ftch Sîohlenfpuren, meldte

auf eine Dpferftätte hinmeifen. Sad) ber Solls»
fage geigen ftch auch hier um ben Heibenftein
herum Heine grüne SSattnlein, maS bie 2ln»

nähme einer heibntfdfen ^ultuSfteüe unterftüht-

Pett, frangöftfeh IRai^e (Mecin 1103).
DtefeS ißfarrborf, hart an ber ©chüf unb

ber frühern bafelbifdjöflichen ©renge gelegen,

gehört gum 2lmt Sibau. Sfehrere Häufer beb

DrtS, gleich fenfettS ber ©chüffbrüde, liegen iw

— Bis ins vorige Jahrhundert war Brügg
mit Bürglen nur durch eine Fähre über die

Zihl verbunden, dann wurde eine hölzerne
Brücke erstellt, die bei der Juragewässerkorrektion
durch eine eiserne ersetzt wurde. Im spätern
Mittelalter hatte die Herrschaft Oltigen bei

Aarberg Bodenzinse und zwei Fischteiche (1263)
in Brügg. Später besaßen Burger von Bern,
so Hans Rud. von Scharnachthal, solche. Ob
oas Cluniacenser Priorat?ons hierher
oder nach Bargen zu weisen ist, bleibt dahin-
gestellt. Der Zehnten von Brügg war ein Lehen
der Grafen von Neuenburg-Nidau als Grund-
Herren, kam aber nachher an Solothurn und
Bern. Im Jahr 1498 kam er an Jonatha von
Erlach, Gemahlin des Hubert Göuffi des Rats
zu Viel, von wo er an die Johanniter in ge-
nannter Stadt gelangte. Die alten Geschlechter
von Brügg sind: Schneider, Heuer, Maurer,
Rawyler, Salchli u. s. w.

Madretsch (Aurài-v? 1304).

In frühern Zeiten lehnte sich an die be-
waldete sanfte Anhöhe, welche sich zwischen der
moosigen Flußebene der Zihl und Schüß erhob,
westlich gegen den Jura zu ein kleines see-

ländisches, nach Mett pfarrgenösfiges Bauern-
dörflein mit Mühle und Säge, welch letztere
von dem östlichen Arm der Schüß, der sich

gegenüber Nidau in die Zihl ergießt, getrieben
wurden, von Viel einen Kilometer entfernt. Im
Jahr 1764 zählte man nur 100 Einwohner,
im Jahr 1827 308 in 40 Häusern, und im
Jahr 1900 zählte man in der stattlich gewordenen
Ortschaft 3729 Einwohner in 774 Haushal-
tungen. Der Grund dieser auffallenden Ver-
änderung war ein dreifacher. Vorerst zerstörten
mehrere Feuersbrünste die alten Stroh- und
Schindelhäuser,' dann wurde die vorher sumpfige
Ebene zwischen Madretsch und Viel durch die
Entsumpfung für Bauterrain geeignet, so daß
die beiden Ortschaften gegenwärtig zusammen«
stoßen,- dann kam der Aufschwung Biels, welcher
sich Madretsch mitteilte. Die alten Holzhäuser
sind sozusagen verschwunden und haben steinernen,
oft ganz villenartigen Gebäuden Platz gemacht.
Uhrenfabrikation, eine Fahrradfabrik, sowie die
zwischen Viel und Mett gelegene Eisenbahn-

Reparaturwerkstätte beschäftigen die Mehrzahl
der Einwohner. Da die Uhrenmacherei Vorzugs-
weise Leute aus dem Jura herbeizog, so wurden
auf diesem von alters her deutschen Gebiet der
Grafschaft Nidau neben den deutschen Schul-
klaffen auch französische errichtet — ein Ent-
gegenkommen, das man in den von zahlreicher
deutscher Einwanderung durchsetzten welsch-
sprechenden Juratälern nicht antrifft.

Im Mittelalter erscheinen hier als Lehen-
inhaber und Grundbesitzer die Klöster St. Alban
in Basel, Gottstatt und Bellelay, sowie die

Serjant von Viel und die Herren von Ligerz.
Der sogenannte Längwald zwischen Madretsch

und Brügg besteht, wie die längs dem Neuen-
burgersee, der Zihl und dem Bielersee nach sich

erstreckenden Höhenzüge, nämlich der Wistelacher-
berg, der Jolimont und Hagneck, aus hartem
Muschelsandstein, in welchem vor mehreren Jahr-
zehnten hier in Madretsch Bierkeller eingegraben
worden sind. Am Wege, der vom Dorf nach dem

mit Eichen bewachsenen Walde hinaufführt, stand
seinerzeit das Hochgericht der Landvogtei Nidau,
unter welchem im Jahr 1824 der unglückliche
Geisteskranke Wältibenz, der Brandstifter von
Walperswyl, als Verbrecher verscharrt wurde.

Von Interesse für den Geologen und Alter-
tumsforscher ist hier der im ebenen Tannenwald
auf einmal sich erhebende sogenannte „Heiden-
stein", ein großer erratischer Gneisblock aus
dem Rhonetal. Nicht weit davon befindet sich

ein kleinerer, der sogenannte Dachsenstein) ein

dritter wurde in den Garten des Museums
Schwab in Biel transportiert. Sie tragen zer-
streut mehrere etwa kaffeeschalengroße rund-
liche Vertiefungen, deren Bedeutung bis jetzt
noch nicht festgestellt ist. In der Umgebung des

Heidensteins finden sich Kohlenspuren, welche

auf eine Opferstätte hinweisen. Nach der Volks-
sage zeigen sich auch hier um den Heidenstein
herum kleine grüne Männlein, was die An-
nähme einer heidnischen Kultusstelle unterstützt.

Wett, französisch Wache (Nà 1103).
Dieses Pfarrdorf, hart an der Schüß und

der frühern baselbischöflichen Grenze gelegen,

gehört zum Amt Nidau. Mehrere Häuser des

Orts, gleich jenseits der Schüßbrücke, liegen W



21mt Siel. SDÎett gäplt 1208
©inteoljner in 262 §>aug=
Haltungen; int Qalm 1850
maren eg nur 476 mtb im
^a^r 1764 gar nur 157.
Sag nape Siel unb bie

©rridjtung ber (Sifen6a£jn=
SRcparaturmerïftâtte, bie

auf SRetterboben liegt unb
bei 400 91r6eiter Befrfjäftigt,
ftnb ber ©runb biefer Se=

bôlîerungggunahme. Sag
91u4fei)en beg ®orf«g, in
melcbem bie alten £olg=
Käufer in SRinberljeit ge=

raten^ fängt an, bemjenigen
öon SÉRabretfcl) gu gleichen.
®er fcpmucfe Kirchturm,
wie er fid) l)eute barftellt,
tourbe erft in neuerer ßeit
erfteHt. [f-riiljer Befanb fid)
nur ein ®ad)reiter mit ber
©locEe auf bem öftlicpen ©nbe ber SEirc^enftrft.
2Rett unb beffen £Rad)6arfd)aft, Befonberg öftlid)
gegen ben Babenberg gu, meifen gaE)treidE>e prä~
Qiftorifcfje unb römift^=felüetifcije gunbe auf; mie
Srongegegenftänbe, römifdfe SRüngen bon ©äfar
Big ^Domitian unb ißertinap (193 n. ©Ijr.), fomie
aud) ©erippe. ®urd) SIRctt ging eine ©trafse bon
Petinesca gegen ben Qura ing Rauradjifdje ;
eine anbere; norböftlicper gelegen, führte in bag
©elänbe gmifcpen $ura unb Stare nad) Salo-
durum hinunter. $m SRittelalter maren bie

©rafen bon 5Ribau=£Reuenburg ©runbherrett
unb Sefilger beg Kirdjenfa^eê. ©runbbefi^
Ratten unter anberen bie ffilöfter bon ©t. Sllban
in Safel, ©ottftatt, grtenigberg, @t. ^opannfen
unb SeKelap, bann bie ©bien bon Sßotljufen,
Cobfigen, ©ourtelart), Siel. ®er Cepenmann beg

Älofterg ©t. 91IBan, ber ißriefier Sßeter 2Bolf bon
Siel, mar berpfticptet, gmeimal im Qapr ben

ißropft ober beffen ©efanbten mit bier Reitern,
gmei Sbnedften unb groei §unben gu beherbergen,

Qnber Stirdje befinben fid) ©taggemälbe,
fo bag ©tanbegmappen bon Sern, bag beg

3)eutfd)fädclmeifterg Sillier bom Qapr 1688,
bag ber ©tabt unb beg Surgermeifterg ©djoll
bon Siel. 911s ©eifttidje erfd)einen unter anberen

)er §eibenftem Bet SRabretfd).

1262 ^eittricp bon SBäbtgmpI, 1585 Big 1612
ein SRoalj Gl)riften, ftarb 93jäf)rig a[g Sater
bon 21 Sinbern, melcpe it)m feine grau ©lifabetb
©priftiner gefcpenît hatte. 1870 ftarb hier Sefan
®uhn,©ohnbeg ®>ialeïtbid)terg ffuf)n; fein SXlac£)=

folger mar ©ottfrieb Qfcper (f 1896). Sie alten
©efd)ted)ter peilen Setuber,|)ämmerli, £mfmann,
CauBfdjer, ©cpneiber, Sßatter, dötllome ec. Qm
14. Qahrhunbert gab eg aud) ein ©efd)ted)t
bon SRett. (gortfejimg ira itüi^ften Satjrgang.)

©ine alte ®efd)id)tc.

^üterbub: @o gel)t'g: ©ebeil)t 'g Sieh net,
fo bin i fdfulb u frteg „©chläg" bafür u menn'ê
gebeiht, nachher fcfjenteng bem heiligen Seonbarb
a g'meihte fthöne éergen, u an ben arme Ritter»
Bub benft fei SDienfctj.

©priic&e.
Sticht Sift unb nicht Sermegenhett,
®eing mirb bith glücfliä) machen;
Seim ©djopf nimm bie ©elegenbeit;
@o mirb bag ®Iüc£ bir lachen.

* **
SBer ©ott gum greunbe hat auf @rben,
Dem muh fein geinb gum greunbe merben.

Amt Viel. Mett zählt 1208
Einwohner in 262 Haus-
Haltungen) im Jahr 1850
waren es nur 476 und im
Jahr 1764 gar nur 157.
Das nahe Viel und die

Errichtung der Eisenbahn-
Reparaturwerkstätte, die

auf Metterboden liegt und
bei 400 Arbeiter beschäftigt,
sind der Grund dieser Be-
Völkerungszunahme. Das
Aussehen des Dorfes, in
welchem die alten Holz-
Häuser in Minderheit ge-
raten, fängt an, demjenigen
von Madretsch zu gleichen.
Der schmucke Kirchturm,
wie er sich heute darstellt,
wurde erst in neuerer Zeit
erstellt. Früher befand sich

nur ein Dachreiter mit der
Glocke auf dem östlichen Ende der Kirchenfirst.
Mett und dessen Nachbarschaft, besonders östlich

gegen den Krähenberg zu, weisen zahlreiche prä-
historische und römisch-helvetische Funde auf, wie
Bronzegegenstände, römische Münzen von Cäsar
bis Domitian und Pertinax (193 n. Chr.), sowie
auch Gerippe. Durch Mett ging eine Straße von
Latinssou gegen den Jura ins Raurachische,'
eine andere, nordöstlicher gelegen, führte in das
Gelände zwischen Jura und Aare nach Kalo-
àururn hinunter. Im Mittelalter waren die

Grafen von Nidau-Neuenburg Grundherren
und Besitzer des Kirchensatzes. Grundbesitz
hatten unter anderen die Klöster von St. Alban
in Basel, Gottstatt, Frienisberg, St. Johannsen
und Bellelay, dann die Edlen von Wolhusen,
Lobsigen, Courtelary, Viel. Der Lehenmann des

Klosters St. Alban, der Priester Peter Wolf von
Biel, war verpflichtet, zweimal im Jahr den

Propst oder dessen Gesandten mit vier Reitern,
zwei Knechten und zwei Hunden zu beherbergen,

Inder Kirche befinden sich Glasgemälde,
so das Standeswappen von Bern, das des
Deutschsäckelmeisters Tillier vom Jahr 1633,
das der Stadt und des Burgermeisters Scholl
von Biel. Als Geistliche erscheinen unter anderen

)er Heldenstein bet Madretsch.

1262 Heinrich von Wädiswyl, 1585 bis 1612
ein Noah Christen, starb 93jährig als Vater
von 21 Kindern, welche ihm seine Frau Elisabeth
Christiner geschenkt hatte. 1870 starb hier Dekan
Kühn, Sohn des Dialektdichters Kühn) sein Nach-
solger war Gottfried Jscher (st 1896). Die alten
Geschlechter heißen Bauder,Hämmerli, Hoftnann,
Laubscher, Schneider, Walter, Wtllome w. Im
14. Jahrhundert gab es auch ein Geschlecht
V0N Mett. (Fortsetzung im nächsten Jahrgang.?

Eine alte Geschichte.

Hüterbub: So geht's: Gedeiht 's Vieh net,
so bin i schuld u krieg „Schläg" dafür I u wenn's
gedeiht, nachher schenkens dem heiligen Leonhard
a g'weihte schöne Kerzen, u an den arme Hüter-
bub denkt kei Mensch.

Sprüche.
Nicht List und nicht Verwegenheit,
Keins wird dich glücklich machen,'
Beim Schöpf nimm die Gelegenheit!
So wird das Glück dir lachen.

-t- -i-
-i-

Wer Gott zum Freunde hat auf Erden,
Dem muß sein Feind zum Freunde werden.
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